
Leitsätze für Beichtväter von PriésterkandidatepVon (Gottirıed Heinzel S23 nnsbruck

Jeder Beichtvater tragt Verantwortung für die hre Gottes un:! das
Heıl der Seelen, weninl 1mMm Bußgericht der Gerechtigkeit und Barmherzig-
keıt (sottes dienen soll!). Doppelt schwer wıird diese Verantwortung, wenlNl

als Rıchter und AÄArzt 1MmM forum ıinternum Priesterkandidaten VOTLT S1C.  h hat
Im außeren Rechtsbereich 1st Pflicht des zuständigen Bischofs, auf
Grund siıcherer Beweılse eın abschließendes Urteil über die Fıgznung des
Kandidaten ZPriestertum _ fallen Mit allem Ernst schärft das kirch-
che G(G(esetzbuch (can. 973, 3) dem Oberhirten se1ıne Verantwortung eın ;

wıird ıhm gr wWwWweill N1C.  ht die nötıge Sorgfalt aufwende, sündige
sehr schwer (gravissıme peccat) und S1C.  h der Gefahr AauS, fremden

Süunden mitschuldig ZU werden. Der Beichtvater ann ber seıne Verant-
wortiung nıcht au den Ordinarius loc  1 abschieben; 1mM Gegenteil, gerade

dieser Frage behauptet das forum ınternum eınen gewissen Vorrang
VOLr dem um. Das 1st nıcht Nur die Lehre der kirchlichen Wissen-
schaft?), uch die offizielle Kirche steht der Praxıs auf diesem Standpunkt:
„Wenn der Theologe erklärt, sSe1in Beichtvater habe ıhm esagt, se1 für
das Priestertum nıcht geelgnet, muß der Vorgesetzte (Regens, Bischof)
S1C.  nh mıt dieser Erklärung zufriedengeben, hne weıter auf die Gründe
einzugehen; ja wenn S1C.  h einen Diakon oder Subdiakon handelt,
hat S1C.  h der Obere dessen Rückversetzung ın den Laienstand eım
Heiligen Stuhl S verwenden.“ Gerade den Beichtvätern schon
Pius 213 sS1e selen verpflichtet, besonders wWwWwenill die Oberen aus irgend-
einem (GGrund nıcht eingreifen, „die untauglichen ebenso w1€e die unwürdigen
Alumnen auf ıhre Pflicht aufmerksam machen, zurückzutreten, solange

och Zeıt ist. Dabei mussen sS1e S1C.  h immer die sicherere Entscheidung
halten (tutiorem SCHILDCI sententiam amplectantur), die für den Kandidaten

diesem Falle uch die wohlwollendere ist, weıl S1e iıhn VOoO einem Schritt
zurückhält, der für seiıne Ewigkeit verhängnisvoll werden könnte®.
Iso mıt Ausschluß jedes Probabilismus mMu der Beichtvater das moralısch
siıchere Urteil tällen können: Der Semı1narıs ist für das Priestertum g_
eıgnet. Kann das nicht, muß den Kandidaten uch Verwelil-
Nn der Lossprechung azu bringen, VO:  a der Weihe zurückzutreten.
ONST uch dem Beichtvater das erschreckende Wort des G(Gesetzbuches

die Oberhirten: gravıssıme peCcCat. Diese stirenge Güte un herbe Liebe
kann dem Beıichtvater sehr schwerfallen. Wie die Akten vieler Prozesse
un Bittgesuche Dispens VO Zöhbat beweısen können, wıird
VOL unglücklichen Priestern oft in sehr bıtteren Worten den allzu

gütigen Beichtvätern die Schuld iıhrem zerbrochenen Leben gegeben‘*).

Rıtuale Rom. tıt. ( I ] Codex Call,. 888
Cappello, De sacramenti1s IL, d
Enzykl. cath. sacerdotil, AAS 28 (1936)

z Oesterle, ın Anıma 1959, 233 „Wann darf eın Priester mıt der Dıspens VOo
Zölibat rechnen P
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Auch die Bésorgnis, durch zu strenge Maßstäbe 1 der Beurtelung der
Berufseignung die Priesternot noch größer machen, zZerstreut Pius X1.°);
indem mıt 'T’homas V,

”4 darauf hinweılst, daß ja letztlich Gott die
Priester beruft und ott seine Kırche nıcht verlasse.: Schließlich se1
besser, wenıge yute als vıiele schlechte Priester haben

Um den Beichtvätern iıhre schaudererregende Verantwortung
erleichtern, hat die Kirche Leitsätze aufgestellt, die freilich nıicht
chanısch un schablonenhaft, ber „Cogıtate ser10” anzuwenden sind
Besonders wichtig sind Instruct1i0o de Sacramenti1ıs de serutin1ı0
alumnorum peragendo antequam ad ordines TOoMOVEANLUFr (27 1930)°);
Girculares hlitterae ad Eixe. mos OCOoTrum Ordinarıos (27 Richt-
linıien der Öösterreichischen Bischöfe ZULXTC Beurteilung ein1ıger Berufshinder-
nısse. Aus diesen amtlichen Dokumenten sıind 1im folgenden die Leitsätze
zusammengestellt. Eıine discreta carıtas wird nıemals den Buchstaben
überbetonen, sondern Richtlinien und Gesamtpersönlichkeit des Beıicht-
kındes vergleichen. Gerade 1m Lichte des Creator Spirıtus wird der
leuchtete Seelenführer die ewıgen Grundsätze christlicher Sittenlehre
anwenden, daß die wıirklichen Errungenschaften moderner Psychologie,
Biologie und Medizin für die Frage der Berufseignung schon ım kleinen,
erst recht 1m großen Seminar fruchtbar werden.

erstier Stelle ist die rechte Absicht, der tragfähige Beweggrund
der Berufswahl, prüfen und, wenn nöt1g und möglıch, erwıirken. H„Wer ach dem Priestertume strebt eINZIS aus dem edlen Beweggrund,
sıch dem jenste Gottes und dem Heil der Seelen 7U wıdmen ® zeıgt,
daß VO  5 (J0tt ZU Priester berufen ist  .0 (Pius Es kommt auch
heute VOr, daß Studenten Priester werden wollen, Eltern der
Wohltäter nıcht kränken, des Brotberufes wegen, der machen
manche ohne vıel Reflexionen den Schrıitt VOo Knabenseminar 1nNs Priester-
semmnar. Auch be1 anderen akademischen Berufen zeıgt S1C.  h heute, daß
Nallzu sorgloser un oberflächlicher Berufswahl Fakultätswechsel vıel
häufger sind als früher.

Der Seminarist darf uch keine unwahre, romantische Auffassung
VOo geistlichen Stand haben Mit klarem Blick für 1€ realen Gegeben-
heıten hat Johannes XI1LL.8) während der Römischen Diözesansynode
seiner Allocutio die Rom studierenden Theologen gleich der
Kinleitung gt „Wer uıunentschlossen und furchtsam ist, wer allzusehr
verlangt, das Leben genießen, WLr allzusehr eplagt wırd VO Durst

r

ach profanem Wissen und Hes auf dieser VWe erfahrungsmäßig mıt-
machen wiall, der ist. keıin echter Soldat des Reiches Gottes und kann
nıcht sein.“ Der Theolo MUu. wl1ssen, daß der YFahne des g-
kreuzigten (rottkönıgs Jent. Freilich sSo. iıhm uch nıcht unbekannt
bleiben, daß uch der Eihe, 1a jedem christlichen Lebensstand das
Kreuz stehen muß und tatsac IC steht.

cath. sacerdotii, AAS (1936)
(1931) 120— 129

„‚ a. O, S, 40
„xTheol.-prakt Quartalschrift“ L,
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Die „irregularitas defectu“ der Geisteskrankheit (can. 084.,
©hört das forum Darauf deutet schon die vielgebrauchteS“egriffserklärung: „Psychopathische Persönlichkeiten sind solche abnorme

Persönlichkeiten, die Z  — ıhrer Abnormität leiden der an deren Abnormität
die Gesellschaft leidet“®). Trotzdem werden dem Beichtvater oft als erstem
die seelisch-geistigen Kennzeichen eiıner präpsychotischen Persönlichkeit
auffallen. Schwere Neurastheniker, be1 denen das Nachlassen der Ent-
schluß- und Willenskraft immer deutlicher wird, Hypochonder mı1t über-
mäßiger Selbstbeobachtung un: Krankheitsfurcht, Skrupulanten, die
solchen Zwangsvorstellungen (Anankasmen) leiden, daß der normale
Bewußtseinsablauf gestört ist, Hysteroide, die VOL lauter KEgozentrik
keiner echten Liebe mehr tahıg sınd, esonders WeNn. ıhre Relig10s1tät
erotisch gefärbt ist, schwere Melancholiker: alle diese werden der inneren
FKFınsamkeit, der Verantwortung, der Arbeitslast, der Erfolglosigkeit und
den Mißerfolgen eines durchschnittlichen Priesterlebens nıcht gewachsen
seın!°), Wenn diesen Kandidaten VO AÄArzt nıcht wırksam un auf die
Dauer geholfen werden kann, muß INa  5 ihnen mIt Hem Nachdruck r  N,
nıcht Priester werden. In diesen schwierigen Fragen verdient der
Arzt Vertrauen, der der Psychiatrıe wirklich Fachmann ist un: Kr-
fahrung hat (also nıcht Jung ist); außerdem muß durch SE1N. relig1öses
Leben die Gewähr geben, daß als gläubiger Katholik keinen materla-
listischen Auffassungen ergeben ist, die Lebensweise und die Pflichten
eines Priesters gut kennt und siıch gewıissenhaft un!: sorgfältig (per diurna
examına) eın rteil
bilden sucht. über den Priesterstudenten und seine Qualitäten Au

111 Die Charakteranlage seines Pönitenten muß der Confessarius
uch dan: N studieren, WEe. nıcht gerade Abnormitäten auftfallen.
äßt der Kandidat bedeutendem Maße Ehrlichkeit, Aufrichtigkeitund Echtheit fehlen, bringt nıcht sovıel Demut auf, die ahrheıt ber
siıch selbst seinem geistlichen Leıiter einzugestehen, ist eın legalerAugendiener, auf den Ina  b sich nıe verlassen kann, der eın Heuchler und
Streber, der VOrT Intrigen nıcht zurückschreckt, seine Ziele Zu erreichen,
dann ist falls unbelehrbar und unverbesserlich bleibt VOo
Priestertum unbedingt fernzuhalten; würde spater Unfriedenstifter
unter den Mitbrüdern un: das Kreuz se1InNes Ordinarıius. Dasselbe ist.
n> einem Kandidaten, dem jede Festigkeit un Beständigkeitabgeht Freilich kann dem Seelenführer eın schlichtes „adhortarı COIMN-
monere“ nıcht versagt seln, wWwenin überzeugt ist, daß der Theologe VO.  >
Gott berufen ISt, ber vorübergehend VO  > Versuchungen geplagtDer Beichtvater muß ber peinlich darauf bedacht seln, daß seiıne gut
gemeınten Krmahnungen nıcht mıt dem „Nefas est CMquam cogere“(can. T1) der Sar mi1t der Exkommunikationsdrohungn psychischerNötigung (can. 2392 des kirchlichen (esetzbuches Ksonflikt geraten.

52 (1960) 264 lateinisch, D iıtahienisch.
Dobbelstein, Psychilatrie und Seelsorge,

10) Vgl Niedermey Handbuch der speziellen Pastoralmedizin, {f:; fl" 81 fl"



Heinzel, e1Tsaize Beié1tväter
Be1 einem echten Priester muß auf dem Fundament solider Demut

männliche Frömmigkeit und 1mM Glauben wurzelnder (Gehorsam aufbauen.
Menschen mıt sentimentaler Frömmigkeıt, absonderlichen Andachten und
Neigung ZU. Mystizismus sind als Verwalter der göttlichen (Geheimnısse
ebenso unmöglich w1€e Menschen VO  > hochgradigem, unverbesserlichem
Kigensinn, Hochmut der Verbohrtheit eigenes Urteıil, daß sS1e siıch

einem aufriıchtigen Sentire Cu. Ececlesia iın Doktrin und Disziplin nıcht
aufschwingen können. uch besonders starke Neigung ZU übermäßigem
Alkoholgenuß ist eın Hindernis für . den Priesterberuf. Nur WennNn eın SON:!
willensstarker, frommer. Kandidat diese Schwäche durch eınen ernsten
Entschluß dauernder Totalabstinenz bekämpft und seine Treue ent-
sprechend erprobt hat, kann zugelassen werden. Als rundsatz gelte
uch: W er f}  u  T die Ehe nıcht LaAUgT, LaUgt noch wenı1ger für das Priestertum.

In uUuNserem Jahrhundert des Sexualismus, der NervOsıtät und der
Willensschwäche muß besondere Sorgfalt aufgewandt werden au die
Frage, ob der Semiıinarıst für das zoöliıbatäre Leben des Priesters
geeignet ıst!1). Es ware grundfalsch, be1i auftretenden Schwierigkeiten
sıch un den Pönitenten mıt der Hoffnung beschwichtigen, das Sakra-
ment der VWeihe bewirke uch die Amtsgnade, und die Standesgnaden
helfen über alle diese Nöte hınweg. Oberster Grundsatz ist  ° Es muß klar
se1ın, daß der Weihekandidat körperlich und seelisch normal und gesund ıst,
annn kann miıt (“ottes Gnade eın reines, keusches Priesterleben führen.

Darum ist VOo Priestertum auszuschließen: VWer mıt einer Per-
versıtät behaftet ist, ob S1C.  h diese a) der Triebrichtung der der
Triebstärke außert.

a) VWer sıcher einer sexuellen Abnormität adismus, Masochismus,
Exhibitionismus, Fetischismus, besonders ber Homosexualismus)12) leidet,
ist unbedingt VO Priestertum fernzuhalten; ıst VO.  5 Gott nıcht berufen.
VWer eLwa VO Lebensjahr an (wenn uch hne Veranlagung)
miıt einem Kind der einer gleichgeschlechtlichen Person affectu sodo-
mı1ıt1co eın onsumatum begangen hat, miıt genu endem Wissen

die Verkehrtheit dieser Sünde, darf nıcht Priester Wer

P  1US sagte: „Wer besonderer VWeise ZUFE Sinnlichkeit neigt
und auf rund seiner Lebenserfahrun nıcht bewiesen hat, daß s1e Zzu
beherrschen versteht ist für das heilige Amt (des Priesters) nıcht
eschaffen.“ Unter P  1US XIL wıird noch konkreter formuliert: Mädchen-

hafte, kraftlose, nervenschwache Iypen, ann die stark und ständig
Depressiven, die Angstzuständen, Kpulepsie, Wahnvorstellungen leiden
oder homosexuell veranlagt sind, schließlich alle irgendwie ge1istig Kranken
sıind VOoO Priestertum unbedingt auszuschließen. Dabei 1ist 1€ relative,
nıcht die absolute Unbeherrschbarkeit des Triebes maßgebend; das heißt,
wWweniln die Triebstärke sıch uch nıcht übergroß ıst (ein gesunder, normaler

11) Gegen alle éégenteiligen Gerüchte undVorschläge hat Johannes auf der Römischen
Diözesansynode unter dem spontanen Applaus der Synodalen das Kirchengesetz des Zölibats
N®  . eingeschärft. Vgl (1960) 226 lat., 235 ital. Dazu Splacecı 1n Monitor ecclesi-
astıcus (1960) 3036

12) Noldin, De castıtate®®
18) .

a



Mensch also könnte mıt ihr SaNz leicht fertig wérden')'‚ ber der etroffene
wegen seiner psychischen Schwäche nıcht imstande ISt, S1C.  h ZU beherrschen,
annn ist das ein Zeichen, daß ach Gottes Wiıllen nıcht Priester werden
darf.

Noch Z7W E1 Iypen sind CHNCH, bei denen unbedingt Berufswechsel
7U fordern ist, Weinßn uch nıcht = einer ausgesprochen pathologischen
Perversion die ede SEe1IN kann

a) ene Kandidaten, die Vo Priestertum innerlich nıcht erfüllt
werden, denen die persönliche Ganzhingabe ZzU ungeteilten ienst
unvollziehbar ist, sınd einer echten Berufsfreude nıcht tähıg. Ihre innere,
unerträgliche Leere drängt S1€e anderen Kompensationen, eLwa

N übertriebener Hingabe Kıno, Radıio, reıin profane Geselligkeit und äahn-
liıchem

b) VWer dem weıblichen Geschlecht gegenüber nicht gebührend iıstanz
halten kann; wer langes Beisammenseın, lange Plaudereien, unnutze
Korrespondenz, Bergpartien, Badesıtten, Urz Freundschaft miıt Personen
des anderen Geschlechts nıcht lassen kann, se1 Aaus Anschlußbedürfnis
der „ZUuX Krgänzung seiner Persönlichkeit“ oder aus übergroßem ‚Ver-
Jangen ach einem Lrauten Heım, ist VOo ott nıcht berufen, wenn uch
seine Sinnlichkeit nıcht krankhaft übersteigert Ist.

Diese Z7wel TIypen sind veranlassen, das Seminar verlassen,
sobald erwıesen ist, daß eine innere Umstellung nıcht erreicht werden
kann. Der Zoölhibat mıiıt seinem Verzicht uch auf die seelischen (Jüter der
Ehe würde VO ihnen einen beständigen, übergroßen, Ja heroischen Kraft-
aufwand fordern, der secundum communıter contingentla auf die Dauer
eintach nıcht möglıch Ist.

Von den heiligen Weihen ıst zurückzuweisen, Wer S1C.  h bereıts Schwerer
sexueller Fehltritte schuldig gemacht hat Es fehlt 1€ probata castıtas,Zn die schon 1im Deecretum Gratijan1!*) gefordert wırd.

Hierher gehören: a) alle, die während ihrer Semiıinarzeıt jemand
ıner äußeren, sicher schweren Sunde die Keuschheit verführt haben;

b) solche, dıie normalen Verhältnissen nach dem Lebensjahre
be1i klarem Bewußtsein (wenn uch DUr eın eINZIYES Mal) eine copula
carnalıs („Liebesko ula”‘) vollzogen haben, obwohl sS1e6 bereits
den Priesterberuf achten. Der innere Grund für diese strenge Norm ist
die Durchbrechung einer etzten Hemmung un: die radikale Weckun
der Sexualität, die mıiıt einem solchen Erlebnis verbunden sind Namentlich
be1i stärker sinnlıch und melancholisch Veranlagten, esonders wenn s1e
Nn miıttelmäß begabt sind, ist damıit die Gefahr eines Rückfalles aArg
vergrößert. Be rohlich wird diese Gefahr, WennNn bei Mißerfolgen oder
sonstiger seelischer Gedrücktheit ach einer Kompensation gesucht wird
Eıne Ausnahme VO  \n dieser Regel scheint NUur selten zugestanden werden

können, DUr bei außerordentlich tıe ehender Bekehrung und langer
Erprobung außerhalb des Seminars. ig  ld beurteilen scheinen FKFälle

14 Can. D dist. 3 Corpus Friedberg - Richter L 120,
15) Noldin, Summa theol. INOT, 11L Il, 393.
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Zu se1n, die unter außerordentlichen Ümständen„ wW1€e im Krieg der
anderen Zeiten besonderer Nervenbelastung, eLwa durch Hunger, der ın
der eıt VOoOTr der' eigentlichen Bekehrung vorgekommen sind, da der Be-
treffende noch kein bewußt reliz1öses Leben geführt hat (Vgl das Vor-
leben des heiligen Augustin!!)

C) TST recht ıst abzuweisen, Wer schon eın Gnchekhches Kind hat der
Sar schuldbarerweise iın Sittlichkeitsprozesse verwickelt War (vgl Cah. Z

Eın besonderes Kreuz für den Beichtvater ist der clericus habı-
TLu TLUS,. Dabei ist nıcht das solitarıum ZU denken, sondern

jede Verfehlung Schamhaftigkeit oder Reinheıit, besonders wWennl
der Kandidat VO  > Jugend auf VO  5 Erwachsenen der durch den Umgan
miıt Mädchen verdorben wurde. kın habıtuatus ist nach den Moralisten!®)
jeder, bei dem freiwillige Verfehlungen mı1ıt einer gewl1ssen Regelmäßigkeıit,
ZU. Beıispiel alle Wochen der monatlich der be1 bestimmten Gelegen-
heıten (Ferien), auftreten.

Die heilige Sakramentenkongregation verlangt eiıne entsprechende _
Zeıt der Bewährung, der der habiıitus pravus durch den habıtus castıtatıs
bereıts verdrängt ist!®). Diese Bewährungszeit muß länger se1ın, Je
schwerer die G(Gewohnheitssünde ist und J° länger die Zeıt Wäar, der sich der
schlechte habıtus ın die Seele des Jjungen Menschen gleichsam eingefressen
hat „De more“ Mu ber die bewährte Tugend der Keuschheit VOLr Begınn _
der theologischen Studien erworben se1In. Da die Kongregatıon 1mMm Sınne
des Can. 1365 den Begınn der Theologie nach dem zweıjährıgen hiılo-
sophiestudium Aansetzt un ach ıhrer Auffassung die Bewährungsfrist:
mindestens eın Jahr dauern soll, verlangt s1e also, daß die ose Gewohnheit
eın Jahr ach dem Eıintritt das Priestersemmiar überwunden ıist. Die
Sakramentenkongregation redet uch VO  S „repetitae probationes”. Sie
scheint 1Iso anzunehmen, daß eın Alumnus, bei dem INa  S keiner Klarheit
kommt, vorläufig weggeschickt, gleichsam beurlaubt wird Bleibt eın
Zweıiıftel über die Ausmerzung der‘sündhaften Gewohnheit, iıst der Kandidat P S
unbedingt VO VWeihealtar fernzuhalten.

Zu den ällen der Selbstbefriedigung, die ohl den Hauptanteil
solcher Kasus ausmachen werden, muß 1m ei.nzelneg och folgendes M
gesagt werden.

Beruhen die mehr der weniger freiwiılligen Fälle auf krankhaften
Zuständen (etwa Hypersexualıität), die unheilbar sind, annn ist das eln
sicheres Zeichen, daß der Betroffene VO:  > Gott nıcht berufen ist. Ist d  1€  °
ankhafte Grundlage Nervosıtät und handelt siıch sSo enannte
aktıve Pollutionen (die Iso durch gewohnheitsmäßige Selbsttätigkeit des
Betroffenen ausgelöst werden), ist eventuell Zuziehung eiınes Arztes
1mMm ersten Studien]ahr die Überwindung des habitus zZu versuchen. Miß
der Versuch, muß der Seminarist ZU. Berufswechsel veranlaßt werden.

Im alle der „Nervös-passiven“” Pollutionen, die mıt der hne (er
sichtliche) äaußere Veranlassung bei voller außerer Passıyıtät und ohne

16) Eine E_inzelverfehlung scheint den habitus castitatis noch nicht cimchbrechen.
+
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Zustimmung des Wiillens erfolgen, kann pPCI S da keine Sünde vorliegt,
nıcht VO  5 einem Berufshindernis geredet werden. Trotzdem muß man dem
Aarmen Kandiıdaten, wenn ıhm der Arzt eıne Hiılfe bringen kann, dringend
VO KFıntrıtt den Priesterstand abraten. Besonders wein diese krank-
haften Vorgänge öfter eintreten un immer e1in Jänger dauernder sexueller
Erregungszustand vorausgeht, der Phantasıe un G(Gedankenwelt stark

Ans ruch nımmt, bedeuten sS1e eine schwere Belastung für die Berufs-
arbeıt, trüben die Berufsfreude un: können schweren seelıschen Kır-
schütterungen führen.

b) Hängen die alle der Selbstbefleckung nıcht mı1t nervosen Krank-
heitszuständen ZUSAaMMCN, untersuche MAan, ob der Alumnus
starken Wiıllen un echte Opferbereitschaft hat un: m1ıt nüchterner,
männlicher Frömmigkeıt begabt ISt. (Man beachte, daß starke Sexualhtät
esonders be1 hysteroiden Persönlichkeiten miıt einer sentimentalen,
affektiven Religiosität zusammengehen kann!) Fehlen diese V oraussetzun-
SCH (Willenskraft und echte Frömmigkeit), besonders weiNn der Kandidat
stark VO Miheu abhängig IsSt (regelmäßiges Versagen den Ferien !),
bewege INa  m} n möglichst bald 7U einer anderen Berufswahl. Im günst1-

Fall suche INa dem Pönıtenten mıt der Geduld des Guten Hırten
helfen. ach dem allgemeinen Grundsatz mußte ber 1m erstien Jahr

seiner Semı1inarzeıt über die schlechte Gewohnheıit Herr werden.
Auf den ersten lick mögen diese Leitsätze ihrer herben Strenge

übertrieben und weltfremd erscheinen. Es darf ber nıcht VETSCSSCH

VWelt sSLAMMT. Nec
werden: Es geht das katholische Priestertum, das nıcht VO.  s dieser

1ISquam sumıiıt sıbı honorem, sed VOCatLur d Deo
(Hebr D, C Überdies sind die Richtlinien nıcht mathematische Formeln,
die ohne weıteres gebrauchsfertig sind. Sie verlangen nıcht Klugheıt
und Erfahrung, sondern uch die (+aben des Heiligen (reistes, die der
Beichtvater 1im inneren Gebet rıingen muß Eıs ıst. die Aufgabe seiner
Seelenführung, die Seminarısten die ınnere Möglichkeıt, Gottgewolltheit
und Herrlichkeit der Priesterpflichten einzuführen, eLwa wW1€ P  1US
Tatl 1n seiner Adhortatıo Apostolica „Menti nostrae (23 und

der Enzyklika „Dacra Virginitas” (25 1954)183), der uch die
dernen Einwände den Zölibat hechtvoll behandelt werden. Alles
gipfelt den schlichten Worten desselben Papstes, die anläßlich der
400-Jahr- F eıer des GCollegium ((Germanıcum den Alumnen sprach:
„Werdet Priester, die SCIh un vıel beten, und hegt eiıne persönliche, innıge
Liebe Christus! Alles andere wird S1C.  h ann schon geben!?).”

17) (1950) 657 — 702
161— 191

19) (1952) 829


